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Böse Witwen    
 lebe n länger

Renate schön 
im Schuss

beschäftigt ganz 
Frankreich.  

Das Schema 
hat also viele Ge-
sichter. Angetrie-
ben wird es 
hauptsächlich 
von einer Charak-
tereigenschaft, 
die nach theologi-
schem Verständ-
nis zu den sieben 
Todsünden zählt: 
Invidia, der Neid, oft auch mit 
 Eifersucht oder Missgunst um-
schrieben. Während sich die 
Fans gegenseitig in der Liebe zu 
ihrem Idol bestärken, sehen sie 
in der Partnerin ihres Lieblings 
einen Feind und eine Bedro-
hung. Untereinander akzeptieren 
sie ihre heissblütigen Schwärme-
reien, weil sie sich auf einer ähn-
lichen Ebene bewegen und wis-
sen, dass sie ihrem Helden nie 
wirklich näherkommen werden. 
Einer Ehefrau oder Freundin hin-
gegen wird diese Nähe übel ge-
nommen, weil sie über andere 
Mittel verfügt, mit denen sie sich 
ins Herz des Helden geschlichen 
hat. Talente und Eigenleistungen 
werden diesen Frauen a priori 
abgesprochen, sie werden auf 
den Status «Partnerin von» re-
duziert.

Starkes Gewicht hat in diesem 
Zusammenhang eine latente 
Frauenfeindlichkeit. Fast aus-
schliesslich Frauen geraten, wie 
die Beispiele zeigen, ins Visier 
der erzürnten Fans. Basierend 
auf einem antiquierten Weltbild, 
das Frauen weniger Wert ein-
räumt und sie in die Ecke der Ver-

führerin und Einschleicherin 
stellt, Eva, der Apfel und die 
Schlange lassen grüssen.

Da nützt es nichts, dass Paul 
McCartney (75) bereits kurz nach 
dem Auseinanderbrechen der 
Beatles in Interviews mehrfach 
betonte: «Yoko hat die Gruppe 
mit Sicherheit nicht auseinan-
derbrechen lassen, die Gruppe 
ist selbst auseinandergebro-
chen.» Selbst Umstände wie der 
Fakt, dass Ono bereits vor ihrer Li-
aison mit Lennon eine anerkann-
te Künstlerin war, fallen ins Leere.

Menschen mit einer Aversion 
gegenüber Künstlerwitwen ergöt-
zen sich viel lieber an jener Ge-
schichte, die «Die Zeit» 2012 
 publik machte: Nicht ahnend, 
dass die Asche von Dürrenmatts 
erster Frau Lotti schon unter der 
markanten Trauerbuche ruhte, 
erkor Charlotte Kerr diesen Baum 
zu seiner letzten Ruhestätte. Und 
auf ihren Wunsch wurde schliess-
lich auch ihre Asche darunter be-
graben. Ohne dass sie gewusst 
hätte, dass sie das Grab mit Lotti 
teilen würde. Der letzte Genie-
streich des Monumental-Schrift-
stellers aus Konolfingen? Wir 
werden es nie wissen.  l

Standesgemässer Auftritt: Rockstar 
Johnny Hallyday mit seiner Laeticia.

Polo Hofer, Erfinder des 
Mundartrocks, mit Alice.

Friedrich Dürrenmatt, Berner Schriftsteller von 
Weltruf, mit seiner zweiten Frau Charlotte Kerr.

Lustig ist die Jägerei – Renate 
König-Fahrni (36) ist seit ih-
rer Kindheit mit dabei. «Mein 

Vater und meine Mutter üben die 
Jagd ebenfalls aus, das Naturer-
lebnis steht dabei an erster Stelle. 
Es ist eine Passion, die von aussen 
betrachtet wohl schwer zu verste-
hen ist», umschreibt die Berner 
Oberländerin gegenüber Sonntags-
Blick ihre Freude an der Jägerei. 
Renate König-Fahrni wurde nun 
von einer Fachjury, bestehend aus 
Vertretern der Trägerschaft «Jagd 
Schweiz» sowie der Zeitschrift 
«Schweizer Jäger», zur Schweizer 
Jägerin 2018–2020 gewählt. Sie 
nimmt während der kommenden 
zwei Jahre an vielen Ausstellungen 
und Anlässen teil und tritt als Jagd-
Botschafterin auf. Ihren ersten Auf-
tritt hat sie dieses Wochenende an 
der Ausstellung «Fischen, Jagen, 
Schiessen» in Bern.

«Die Jagd erfüllt eine gesetzli-
che Aufgabe und trägt dazu bei, 

die Wildbestände dem Lebens-
raum anzupassen», betont König-
Fahrni. Gar nicht einverstanden 
ist sie mit den Tierschutzorganisa-
tionen, die die Selbstregulierung 
des Wildes fordern, statt die Tiere 
während des Winters zu füttern, 
um sie in der Jagdsaison abzu-
schiessen. «Wieso sollen natürli-
che Ressourcen nicht genutzt wer-
den? Zudem stellen sich in diesem 
Zusammenhang auch ethische 
und tierschützerische Fragen. Ich 
glaube nicht, dass das aktive 
 Verhungern lassen von der Öf-
fentlichkeit toleriert würde», ist 
 König-Fahrni überzeugt. «Zudem 
wird eine natürliche Ressource, 
sprich Wildbret gewonnen: das ist 
hervorragendes Biofleisch», be-
tont sie, die wie alle ihre Jagdkol-
legen den gesamten Prozess vom 
Abschuss des Tieres bis hin zur 
Verwertung des Fleisches selb-
ständig erledigt.  l 
 JEAN-CLAUDE GALLI

Grün ist die Hei-
de: Renate König-
Fahrni während 
der vergangenen 
Jagdsaison.
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